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332 DIE BERNER WOCHE

23aters SBett, bas feit ©Sodjen unberührt geblieben roar.
SPîit angetanem ©ode, unbebedt, fo lag er auf bem ©ett,
lang ausgeftredt. Sine ©Seile TautcRte fie unb tjielt ben

©tem an: Da borte fie Teife 3üge unb ging roieber hinaus,
oon 3eit 3U 3ett aufljordjenb, roie roenn fie auf leife dritte
ober ©Sorte hörte, bie in ber ©ebenftube gingen.

Der SOtann fam herein, bie grau ging ihm mit ge»

bämpftem Dritt entgegen unb beutete itadj ber Äammer:
„Du, er fdjläft. ©r ruht nid)t roohl, fo in ben Stleibern;

roenn er roach roirb —".
„Sah ihn fdjlafen, plag ihn nicht!" roebrte ber ©tarnt

ihr ab. ,,©r ift halt mübe!"
„3a, — er ift halt müb!" unb fie trug bie Suppe auf

beit Difdj.
Die Seute tarnen herein. ©tan faff um ben Difdj.

Sadjenb unb mit Sdjer3en griffen 3nedjte unb ©tägbe 3U.

©ber als fie bes ©teifters unb ber ©teifterin ftilles, oer»

haltenes ©3efen bemertten, hielten fie aud) 3itrüd, afeen

fchroeigenb ihre Suppe unb gingen halb roieber hinaus.
311s ber ©teifter unb bie ©teifterin allein waren, unb

bas ©iiblein in feinem ©ettdjen neben bes ©rohoaters
Sager fdjlief, fahen bie jungen ©Itern nodj eine ©Seile bei»

fammen ant Difdje, taufdjten leife fur3e ©Sorte. Die grau
ging ab unb 311 hinüber, wartete, ob ber Sater erroadjen

wollte, aber bie ©ugen blieben gefdjloffeit. Dann rebete

fie roieber non feinem Sommert, uttb eines blidte bas anbere

oon ber Seite an. ©3ie oon ungefähr fiel ber ©lid ber

©äuerin auf bas offene ©ud). Sie 30g es herbei unb las
mit tangfam bewegten Sippen leis barin, roährenb ber ©tann
fchroeigfam nach ihr hinüberfdjaute.

Später als fonft gingen fie 3ur ©übe, liehen aber bas

Sidjt in ber Stube brennen, als ob nodj jemartb tontmen
tonnte.

Der ©ater roar nicht mehr erroadjt, ange3ogen roie er

com Dag bereingefommeit, lag er auf feinem Säger.

3n ber ©acht war feine Seele fortgegangen, leife,
roie um niemanben im Schlaf 31t ftören. Unb am ©torgen
lag er angetleibet ba 3um lebten (Sang.

©ubig lag er ba, es roar ein 3ug in feinem ©efidjt,
nidjt greube, aber auch nicht Sdjmer3, nicht Suft noch ©3eb,

nicht Hoffnung nod) ©nttäufdjung; aber etwas rote ber

3lbglart3 eines oerglimmenben Siebtes lag noch barauf. Unb
ein Sah ftanb 3U lefeit in biefeit 3ügen, ben er in feinem
Sehen bod) ftets für fidj behalten hatte:

„Die ©Seit war mir ein rechtes Ding unb auch ber

Dob ift mir tein unoernünftiger ©aft!" —
— ©nbe. — -

Canbesausftellungs=Sd)ie(jen in Bern
18.-27. Juli 1914.

©ei ben oielerlei ©eranftaltungen, bie anläfjlid) ber
fd)roei3erifcben Sanbesausftellung in ©ern abgehalten werben,
roollen aud) bie ©erner
Sdjüben nicht 3itrüdbleiben.
Sie haben befdjloffen, oom
18. bis 27. 3ult ein ©us=
ftellungsfchiehen ab3ubal»
ten, auf ©runb einer ©lan»
fumrne oon gr. 150,000.
Das Schiehen foil nidjt als
ein geft burchgefiihrt wer»
ben, fonbern es foil einen
frieblidjen ©Setttampf bar»
ftellen, ohne Ströhe, ohne
©edjer unb offi3ielle ©an»
tette unb ohne ©hrenga»
bcnfammlung. Der giinftig
geftcllte Sthiehplan wirb
ohne 3tnetfel jeben Sdji't»
hen beliebigen. Die Saupt»
ftidje tonnen einseln gelöft
werben unb unterliegen tei»

nem ©antetttarteu3roang.
3tuf allen Sdjeiben ift ber
3ehnminutenbetrieb oorge»
fehen. iSDRit £>rbonnan3roaf=
fen barf in allen brei Stel»
jungen, mit ©rioatroaffen
nur ftehenb unb tnienb ge»

fthoffen werben, ©rioat»
roaffen mit neuer ©tunition
finb nid)t 3Ugelaffen. ©Is
©eteranen gelten alle oor
1855 geborenen Sd)ühen. Sie geniehen biefelben ©ergüro
ftigungen, roie Sdjühen mit bem Orbonnan3geroehr.

Katuralprämie tiir das CandesaussUIIungs=Scbiesseii 1914 in Bern:
fkimberger Platte mît „Ryîfliïcijû-çgS

Die ©erarbeiten 311m ©usftellungsfdjiehen finb ihrem
©bfdjluffe nahe, ©ereits hat fdjon ein ©robefdjiehen 3ur

Snftruttion bes ©erfonals
bei ftarter ©eteiligung fei»
tens ber ©erner Schütten
ftattgefunben. Diefer Da»

ge werben nun audj bie
©aturalgaben Bttr tlusftet»
lung gelangen, mit roel»

djen bie Schüben oon
©ah unb gern bebad)t
werben follen. Dille ©atu»
raigaben, roie aud) fdjon
©latat, Sdjiehplan, geft»
tarte unb ©Ijrenrnelbungs»
tarte, finb auf Seimat»
fd)uh unb Sanbesausftet»
jung abgeftimmt unb wer»
ben ben Sdjûbeit bleibenbe
©nbenîen an bas grohe
nationale ©Sert bebeuten.
©in freunbtidjer, bärtiger
3eiger, mit bem Heimat»
fchuhbörfli ber ©usftellung
im Sintergrunb, bat Sr.
SSunftmaler ©aul 2Bt)h
für ©latat unb gefttarte
311m ©orrourf genommen,
©in Sd)arffd)iihe ber 60er
Satjre 3iert bie ©brenntet»
bungstarte. ©ine träftige
Sanbstnecht ©eftalt mit
3roeihänber unb gähne,

mit bem Dörfli als Sintergrunb, nad) bem ©ntrourf oott
Sans grei in ©afel, 3iert ©tebaille (gr. 6.—), Srofdje
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Vaters Bett, das seit Wochen unberührt geblieben war.
Mit angetanem Rocke, unbedeckt, so lag er auf dem Bett,
lang ausgestreckt. Eine Weile lauschte sie und hielt den

Atem an: Da hörte sie leise Züge und ging wieder hinaus,
von Zeit zu Zeit aufhorchend, wie wenn sie auf leise Tritte
oder Worte hörte, die in der Nebenstube gingen.

Der Mann kam herein, die Frau ging ihm mit ge-
dämpftem Tritt entgegen und deutete nach der Kammer:

„Du, er schläft. Er ruht nicht wohl, so in den Kleidern!
wenn er mach wird —".

„Lah ihn schlafen, plag ihn nicht!" wehrte der Mann
ihr ab. „Er ist halt müde!"

„Ja, — er ist halt müd!" und sie trug die Suppe auf
den Tisch.

Die Leute kamen herein. Man sah um den Tisch.

Lachend und mit Scherzen griffen Knechte und Mägde zu.

Aber als sie des Meisters und der Meisterin stilles, ver-
haltenes Wesen bemerkten, hielten sie auch zurück, aßen

schweigend ihre Suppe und gingen bald wieder hinaus.
Als der Meister und die Meisterin allein waren, und

das Bllblein in seinem Bettchen neben des Großvaters
Lager schlief, sahen die jungen Eltern noch eine Weile bei-

sammen am Tische, tauschten leise kurze Worte. Die Frau
ging ab und zu hinüber, wartete, ob der Vater erwachen

wollte, aber die Augen blieben geschlossen. Dann redete

sie wieder von seinem Kommen, und eines blickte das andere

von der Seite an. Wie von ungefähr fiel der Blick der

Bäuerin auf das offene Buch. Sie zog es herbei und las
mit langsam bewegten Lippen leis darin, während der Mann
schweigsam nach ihr hinüberschaute.

Später als sonst gingen sie zur Ruhe, liehen aber das

Licht in der Stube brennen, als ob noch jemand kommen
könnte.

Der Vater war nicht mehr erwacht, angezogen wie er

vom Tag hereingekommen, lag er auf seinem Lager.

In der Nacht war seine Seele fortgegangen, leise,

wie um niemanden im Schlaf zu stören. Und am Morgen
lag er angekleidet da zum letzten Gang.

Ruhig lag er da, es war ein Zug in seinem Gesicht,

nicht Freude, aber auch nicht Schmerz, nicht Lust noch Weh,
nicht Hoffnung noch Enttäuschung: aber etwas wie der

Abglanz eines verglimmenden Lichtes lag noch darauf. Und
ein Satz stand zu lesen in diesen Zügen, den er in seinem

Leben doch stets für sich behalten hatte:

„Die Welt war mir ein rechtes Ding und auch der

Tod ist mir kein unvernünftiger Gast!" —
— Ende. — ' -

Lande5su5stellung5-5chi<chen in Lern
18.-27. M 1914.

Bei den vielerlei Veranstaltungen, die anläßlich der
schweizerischen Landesausstellung in Bern abgehalten werden,
wollen auch die Berner
Schützen nicht zurückbleiben.
Sie haben beschlossen, vom
18. bis 27. Juli ein Aus-
stellungsschiehen abzuhal-
ten, auf Grund einer Plan-
summe von Fr. 150,000.
Das Schiehen soll nicht als
ein Fest durchgeführt wer-
den, sondern es soll einen
friedlichen Wettkampf dar-
stellen, ohne Kränze, ohne
Becher und offizielle Ban-
kette und ohne Ehrenga-
bensammlung. Der günstig
gestellte Schiehplan wird
ohne Zweifel jeden Schü-
tzen befriedigen. Die Haupt-
stiche können einzeln gelöst
werden und unterliegen kei-

nem Bankettkartenzwang.
Auf allen Scheiben ist der
Zehnminutenbetrieb vorge-
sehen. Wit Ordonnanzwaf-
fen darf in allen drei Stel-
jungen, mit Privatwaffen
nur stehend und kniend ge--

schössen werden. Privat-
waffen mit neuer Munition
sind nicht zugelassen. Als
Veteranen gelten alle vor
1855 geborenen Schützen. Sie geniehen dieselben Vergün
stigungen, wie Schützen mit dem Ordonnanzgewehr.

Nsturalpriimie tiir tMs Liinäessusstellungz-Zchjesseii 1914 in »er»:
öemiberger MsNe mit

Die Vorarbeiten zum Ausstellungsschiehen sind ihrem
Abschlüsse nahe. Bereits hat schon ein Probeschiehen zur

Instruktion des Personals
bei starker Beteiligung sei-
tens der Berner Schützen
stattgefunden. Dieser Ta-
ge werden nun auch die
Naturalgaben zur Ausstel-
lung gelangen, mit wel-
chen die Schützen von
Nah und Fern bedacht
werden sollen. Alle Natu-
ralgaben, wie auch schon

Plakat, Schiehplan, Fest-
karte und Ehrenmeldungs-
karte, sind auf Heimat-
schütz und Landesausstel-
lung abgestimmt und wer-
den den Schützen bleibende
Andenken an das große
nationale Werk bedeuten.
Ein freundlicher, bärtiger
Zeiger, mit dem Heimat-
schutzdörfli der Ausstellung
im Hintergrund, hat Hr.
Kunstmaler Paul Wyh
für Plakat und Festkarte
zum Vorwurf genommen.
Ein Scharfschütze der 60er
Jahre ziert die Ehrenmel-
dungskarte. Eine kräftige
Landsknecht - Gestalt mit
Zweihänder und Fahne,

mit dem Dörfli als Hintergrund, nach dem Entwurf von
Hans Frei in Basel, ziert Medaille sFr. 6.—), Brosche
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(8t. 10.—), filberne £errenuhr (8r. 50.—), golbene Da»
menuhr (8t. 100. —), fowie bie art Stelle bes üranjes bert

Raturalpräniien für das £aiHlesausstellun9s=Sci)iessen 1914 in Bern:
Silberne médaillé zum .Hnpängen an Kette. Silberne médaillé als Brofdje gefafp.

Schüben abjugebenbe ©l)i'enaus3eid)nung (Hiebaille mit
Sanb). Die |>eimberger Runfttöpferei ift t>ertreten mit ei»

nem nad) Reid)nung non Saut 2Bt)h erstellten IBanbtelters

mit bem Silbe bes d?pfflifd)ühen (8r. 15. —). Sitten Sd)war3=
Eaffeejeroice, fomplett für fedjs Serfonen (8t. 25.—), nad)
Entwurf non Runftmaler S. dRünger, erftellt bie So^ellau»
8abri! Rangenthal, unb aus bem Spe3ialatelier für tunftge»
werbliche dRetallarbeiten nan Rati dRofer, Sern, gebt eine

Rinntanne pernor, bie fid)erlid) non manchem Schüben als ein

Srobutt guter, alter Sd)tnei3erïunft berausgefcboffen tnerben
toirb (8r. 50. —). dtid)t 3U oergeffen fchliehtid) nod) bas
3ierlid>e filberne ©obelet (8r. 20.—) mit bem Stanbbilbe
bes Serner Sdfübenbrunnens (1527).

So ift benn bem Sd)iibcti eine reidje litis tua 1)1 ge=
boten an llnbenten, bie er non feinem Sefuche bes Hus»
ftellungsfchiehens unb ber fd)tnei3erifd)en Raitbesausftelluug
gugleid) nad) |)aufe bringen toirb. Sie Serner Schüben tnerben
e§ fid) bagcgett gur Eime anredinen, mit tljrem in einfadjem
Dîabmen gel)'a(tenen Schieben in ber Sereinfadjttttg foldjet Ser=
anftaltungen einen rechten @d)titt*öortuört§ gegangen gtt fein.

lieber Tuberkulofefurcbt.
Von Dr. med. fi. Simon, Jtrzt der $ürforgeftelIe für Cubcrkulofekrankc in Bern. (sdjfufj.)

Slurt aber bie offene Duberttflofe. dRan but beredptet,
bah ein Sbtbifiter an 7200 dRillionen Dubertelba3illeit im
Dage austnerfen tarnt, Utlerbiitgs ift ein Heiner Deil bie=
fer Sa3ÜIen abgeftorben, ber größte Deil aber nidjt; ber
lluswurf bes Sbtbifiters ift fontit ber Dauptträger ber
3nfettionsteime. lieber bas tneitere Sd)idfal biefer Sa3illen
unb über ibre Eingangspforte beim meierten dRenfchen
fteben fid) 3toei llnfidjten gegenüber. Die eine möchte bem
Serfcbludett ber Reime unb ber llnftedung nont Darm aus
bas |>auptgetoid)t beilegen, bie anbere fiebt in ber Einat»
mung unb bert Rungen beit Raupteingaug. dlad) bent ge=
gentnärtigen Stanb ber 2Biffettfd)aft bartbelt es fid) in ber
5Dîebr3al)I ber 8ölle um eine Einatmungs» ober 3iil)alations=
tubertulofe. 2Bie tnerben nun aber biefe Dubertelba3illeit
eingeatmet? Der frifdje, feuchte lluswurf ift relatin urt=
gefäbrlid), benn bie Satterien tnerben febon halb burd) ein»
tretenbe 8ättlnispro3effe oernidRet, unb aufeerbent fteht es
abfolut feft, bah Satterien non feudjten £)berfläd)en nicht
tneggeroebt tnerben tonnen. dRan hotte 3tnar früher geglaubt,
bah fdjort in ber lltemluft offener Shthififer Dubertelba»
3illen enthalten fein tonnen unb infolgebeffen ieber litem»
3ug, tnie bei ber Seft, eine Snfettionsgefahr mit fid) bringe.
Diefe dReinung ift aber falfd), toeil bie innere Oberflädje
ber gefunben unb ber tränten lltrnungsorgane immer einen!
geiuiffen ©rab non 8eud)tigteit befipt unb bie barüber ftrei»
cbenbe Ruft bei ber llusatmung nicht intftaitbe ift, bie an
ber feuchten Oberfläche hoftenben Satterien mrt3ureifeen.

IBenn aber ber Rrante, mie bas leiber immer noch

oortommt, feine dRillionen Sa3illen ins Sdjnupftud) ober
auf ben Soben ausfpudt, fo trodnet ber llustourf halb ein,
toirb nerftäubt, aufgewirbelt unb eingeatmet.

Dabei hat es fid) ge3eigt> bah es gar teilten ftarfen
2Biitb3itg braucht, um ba3illenhaltigen Staub aufguwirbeln; ;

bah fdjon bei einer Ruftbetueguiig non brei dRillimeter in
ber Setunbe tubertelba3illenhaltiger Staub transportiert
tnerben tonn, dtun tann fd)on in ber dtätje eines 8enfters, ;

altein burd) bie Demperaturfdjroanfung non innen unb auhen
eine Ruftgefdjwiitbigfeit non einem dReter norhaitben fein,
unb in ber dtäbe ber dtafe bei dlafenatmung fogar 3tvei dReter,
alfo nollftänbig genug, um bagillenhaltigen Staub aufgu»
tnirbeln. Dbfdjon man nun non oortteherein hätte erwarten
follen, bah fid) überall in ber Ruft unb int Staub leidft
Dubertelba3illert nachweifen liehen, fo hoben im ©egenteil
Unterfudjungeu an dReerfd)weind)en ergeben, bah fid) im
Strahenftaub teine Dubertelba3illett nachweifeit laffen. Sta»
tiftifd) lieh fid) bentt and) bei ben Strahenfeprern in Serlin
nicht nur ferne erhöhte, foitbern fogar eine auffalleitb oer»
minberte ©rtrantungs3iffer an Shtljifis aufweifen.

Raturalprämie tür das £andesausstellungs=Sd)iessen 1914 in Bern:
Zinnkanne.
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(Fr. 10.—), silberne Herrenuhr (Fr. 50.—), goldene Da-
menuhr (Fr. 100.—), sowie die an Stelle des Kranzes den

Naturallinäniien für ilas Üanaesausstellungs-Schiessen iHih j„ kern:
Zi!t>e^ne wecI-ii!!cAum/In>?è>ngen ->n Xette. Süberne Meclsille ->!s k^osche gessfjt.

Schützen abzugebende Ehrenauszeichnung (Medaille mit
Band). Die Heimberger Kunsttöpferei ist vertreten mit ei-
nein nach Zeichnung von Paul Wyß erstellten Wandtellers

mit dem Bilde des Ryfflischützen (Fr. 15. —). Einen Schwarz-
kaffeeservice, komplett für sechs Personen (Fr. 25.—), nach

Entwurf von Kunstmaler R. Münger, erstellt die Porzellan-
Fabrik Langenthal, und aus dem Spezialatelier für kunstge-
merkliche Metallarbeiten von Karl Moser, Bern, geht eine

Zinnkanne hervor, die sicherlich von manchem Schützen als ein

Produkt guter, alter Schweizerkunst herausgeschossen werden
wird (Fr. 50.—). Nicht zu vergessen schließlich noch das
zierliche silberne Gobelet (Fr. 20.—) mit dem Standbilds
des Berner Schützenbrunnens (1527).

So ist denn dem Schützen eine reiche Auswahl ge-
boten an Andenken, die er von seinem Besuche des Aus-
stellungsschießens und der schweizerischen Landesausstellung
zugleich nach Hause bringen wird. Die Berner Schützen werden
es sich dagegen zur Ehre anrechuen, mit ihrem in einfachem
Nahmen gehaltenen Schießen in der Vereinfachung solcher Ver-
anstaltungen einen rechten Schritt^vorwärts gegangen zu sein.

Ueber luberkulosefurcht.
Von Dr. mcü 6. Simon. à-U à SUrsorgesteüe für eulxrkulosekraà in kcni. (Schlich)

Nun aber die offene Tuberuklose. Man hat berechnet,
daß ein Phthisiker an 7200 Millionen Tuberkelbazilleu im
Tage auswerfen kann. Allerdings ist ein kleiner Teil die-
ser Bazillen abgestorben, der größte Teil aber nicht: der
Auswurf des Phthisikers ist somit der Hauptträger der
Jnfektionskeime. Ueber das weitere Schicksal dieser Bazillen
und über ihre Eingangspforte beim infizierten Menschen
stehen sich zwei Ansichten gegenüber. Die eine möchte dem
Verschlucken der Keime und der Ansteckung vom Darm aus
das Hauptgewicht beilegen, die andere sieht in der Einat-
mung und den Lungen den Haupteingang. Nach dem ge-
genwärtigen Stand der Wissenschaft handelt es sich in der
Mehrzahl der Fälle um eine Einatmungs- oder Inhalations-
tuberkulöse. Wie werden nun aber diese Tuberkelbazilleu
eingeatmet? Der frische, feuchte Auswurf ist relativ un-
gefährlich, denn die Bakterien werden schon bald durch ein-
tretende Fäulnisprozesse vernichtet, und außerdem steht es
absolut fest, daß Bakterien von feuchten Oberflächen nicht
weggeweht werden können. Man hatte zwar früher geglaubt,
daß schon in der Atemluft offener Phthisiker Tuberkelba-
zillen enthalten sein können und infolgedessen jeder Atem-
zug, wie bei der Pest, eine Infektionsgefahr mit sich bringe.
Diese Meinung ist aber falsch, weil die innere Oberfläche
der gesunden und der kranken Atmungsorgane immer einen/
gewissen Grad von Feuchtigkeit besitzt und die darüber strei-
chende Luft bei der Ausatmung nicht imstande ist, die an
der feuchten Oberfläche haftenden Bakterien mitzureißen.

Wenn aber der Kranke, wie das leider immer noch

vorkommt, seine Millionen Bazillen ins Schnupftuch oder
aus den Boden ausspuckt, so trocknet der Auswurf bald ein,
wird verstäubt, aufgewirbelt und eingeatmet.

Dabei hat es sich gezeigt, daß es gar keinen starken
Windzug braucht, um bazillenhaltigen Staub aufzuwirbeln,^
daß schon bei einer Luftbewegung von drei Millimeter in
der Sekunde tuberkelbazillenhaltiger Staub transportiert
werden kann. Nun kann schon in der Nähe eines Fensters,
allein durch die Temperaturschwankung von innen und außen
eine Luftgeschwindigkeit von einem Meter vorhanden sein,
und in der Nähe der Nase bei Nasenatmung sogar zwei Meter,
also vollständig genug, um bazillenhaltigen Staub aufzu-
wirbeln. Obschon man nun von vorneherein hätte erwarten
sollen, daß sich überall in der Luft und im Staub leicht
Tuberkelbazilleu nachweisen ließen, so haben im Gegenteil
Untersuchungen an Meerschweinchen ergeben, daß sich im
Straßenstaub keine Tuberkelbazilleu nachweisen lassen. Sta-
tistisch ließ sich denn auch bei den Straßenkehrern in Berlin
nicht nur keine erhöhte, sondern sogar eine auffallend ver-
minderte Erkrankungsziffer an Phthisis ausweisen.

Paturalprämie kür aas Lanaesaussiellungs-Schiessen 1S14 in »eriw
Annksime.
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